

[image: cover]




Der Reservist Breitinger


Es hat sicher strammere Soldaten gegeben als den Reservisten Breitinger, die auch besser im Bild waren über den Krieg, seine Ursachen und seine Aussichten, über die sich der Breitinger niemals den Kopf zerbrochen hat.


Wenn ich aber heute zurückdenke und mir ein Bild machen will von jenem unverwüstlichen, bis in die letzte Faser echten Landser, der seine geschlagenen fünfzig Monate Weltkrieg an beinahe allen Fronten durchgehalten hat, dann steigt das Bild Breitingers herauf.


Ein mittelgroßes, über Brust und Schultern fast dürftig zu nennendes Mannsbild war der Breitinger, mit einem struppigen Haarschopf, der immer aussah, als wären die Haare eben mit einer Heugabel auf den Kopf geworfen worden. Bis die Gasmaske in Schwung kam, trug der Breitinger außerdem einen wilden Räuberbart, den er sich höchst eigenhändig mit der Drahtschere zurechtschnitt.


Viel Staat war mit dem Reservisten Breitinger nicht zu machen, doch einen zäheren Kerl fand man so leicht auch nicht wieder. Von Beruf Gussputzer in einer großen Maschinenfabrik, brachte der Breitinger zwei Eigenschaften mit, die sich aus seinem Handwerk herleiten: Kein noch so arger Lärm oder Dreck brachte ihn aus der Ruhe und Durst hatte der Breitinger noch und noch.


Statt diesen Steckbrief noch weiter auszuführen, wird es besser sein, den Breitinger in seinen Taten und Meinungen ungeschminkt vorzustellen. Zu diesem Zweck seien einige Geschichten erzählt, die ihn in voller Lebensgröße zeigen und mit allen Lichtern und Schatten seines Charakters.




Die Feuerwassertaufe


Mit noch sechzig Mann Ersatz war auch der Reservist Breitinger zur Kompanie gekommen. Das begab sich vorgestern abends in Oppy. Die Kompanie war den ganzen Tag in der Staffel gefolgt und rückte abends in das brennende Fresnoy ein. Wie gewöhnlich fehlten die Feldküchen, was auf den Breitinger den ungünstigsten Eindruck machte. Er ließ sofort verlauten, dass ihm ein richtiger Schlag Bohnen jetzt wichtiger wäre als das schönste „Sprung auf - marsch, marsch!“


Kurz nach Mitternacht trat die Kompanie an. Fahl ergoss sich das Mondlicht über die Äcker und spaltete Schatten ab von den letzten riesenhohen Ulmen des Schlossparks von Fresnoy. Vorn schimmerte die Straße Fresnoy-Beaumont und war deutlich zu überschauen vom Parkausgang bis zum Eintritt in eine Ortschaft, die höchstens vierhundert Meter entfernt lag.


War diese Ortschaft rein? Hauptmann Helmer ließ die Gräben besetzen, die neben der Straße liefen und fühlte selbst mit der Spitzengruppe auf den Ortseingang zu.


Was kam da um die Ecke?


Einsam radelte, die Hände auf dem Nacken verschränkt, ein Soldat die Straße herauf. Er musste Überfluss an Zeit und Gemütsruhe haben, weil er im schönsten Bummeltempo die Pedale trat und die kunstvollsten Zickzacks vollführte. Dazu pfiff er aus vollen Backen und unter Aufwand von Gefühl das schöne Lied „Guter Mond, du gehst so stille ...". Den halblauten Anruf des Hauptmanns quittierte der radelnde Nachtwandler nur mit einer phlegmatischen Kopfwendung. Erst ein zweites „Halt!" vermochte, dass er absaß und sich mit einer Stimme, die wie angeborenes Jodeln klang, vorstellte.


„Infanterist Hussak!... Zum Stab 10. Reserve-Regiments!... Arleux vom Gegner frei...! Feind schanzt auf der Höhe hinter Arleux!!!"


Diese außerordentliche Erzählung gab der Mann in einem Ton, als ob er sagen wollte: Was geht mich das an? Er schwankte dazu auf den langen Stacksbeinen und roch nach Rosen, die nur in einer vollen Schnapsbuddel blühen.


Hauptmann Helmer traf diese Art Radfahrer wohl zum ersten Mal und suchte nach dem angemessenen Verkehrston.


„Mensch, stimmt das alles, oder bist du bloß besoffen?“


Der Infanterist Hussak war ein Muster an Biedersinn und Offenherzigkeit. Zunächst meckerte er pflichtschuldigst über den Witz eines Vorgesetzten, ehe er diese doppelsinnige Antwort gab:


„Bin ich auch, Herr Leutnant!... Zu Befehl!... Aber das andre stimmt alles!...“


Kurzerhand befahl der Hauptmann dem nächtlichen Radfahrer, aufzusitzen und die Kompanie ins Dorf zu führen. Radfahrer Hussak voraus, dahinter Hauptmann Helmer mit der Spitzengruppe und in fünfzig Schritt Abstand die Kompanie: So zogen wir im Dorf Arleux-en-Gohelle ein, als die Kirchturmuhr gerade zwei Uhr morgens schlug. Die Meldung stimmte in allen Teilen.


Von diesem nächtlichen Erlebnis war niemand stärker betroffen als der Kamerad Breitinger. War er doch seinem Ideal leibhaftig begegnet. Dieser Rad fahrende Philosoph Hussak hatte die Welt mit allem überwunden, was darin war, den Krieg inbegriffen. In dieser Nacht gedieh eine Freundschaft, die gegen den Morgen zu bei Breitinger schon die Form einer verdächtigen Begeisterung annahm. Er ging unsicher auf den Beinen, schüttelte ohne Grund den Kopf und lachte glucksend, wenn einer nach Anlass und Absicht dieser guten Laune forschen wollte. Den Lehrmeister Hussak musste Breitinger bei Tagesanbruch ziehen lassen. Infanterist Hussak steckte den Ausweis des Hauptmanns über seinen nächtlichen Aufenthalt ins Hinterfutter, schwang sich nüchtern und dienstbewusst aufs Rad und strampelte los, dass die Straße staubte. Am Dorfausgang kehrte er sich, ohne die Fahrt zu mäßigen, um, steckte zwei Finger in den Mund und pfiff gellend zum Abschied. Breitinger dankte mit dem gleichen Pfiff.


Der Sonntag von Arleux brach mit heiterem Himmel und milder Luft an und malte den sauberen Häuschen des Dorfes liebevolle Kringel und Kreisel auf Türen und Fenster.


An der rückwärtigen Wand eines stattlicheren Hauses lehnte eine hohe Leiter, die zwei obersten Sprossen noch über den Dachgiebel hinausgereckt. Dort oben saß Leutnant Gebert am Fernrohr und rief in den Hof hinunter, was er sah. Major Häberling, der Bataillonsführer und Hauptmann Helmer schrieben in Stichworten nach.


„Höhe hinter Arleux stark besetzt!... Gräben sind behelfsmäßig ausgehoben!... Auf der Straße nach Bailleul Artillerie!... Drei - nein! - vier Feldgeschütze!... Über den Telegraphenberg geschlossene Kolonnen im Anmarsch!... Mindestens zwei Bataillone!... Bahndamm bei Farbus wird eben besetzt'"


Der Major wechselte einige Worte mit dem Hauptmann, grüßte und ging rasch aus dem Hof. Leutnant Gebert kletterte von der Leiter und schloss sich dem Kompanieführer an, dessen Gesicht langsam rot anlief.


Hinter den Zäunen und Hecken des Ortsrandes breitete sich die Kompanie zum Gefecht aus. Hauptmann Helmer stieß den rechten Arm hoch und über die Wiese rechts sauste schon der Zug des Leutnants Gebert auf die verschanzte Höhe los. Der Hauptmann hob den linken Arm und der linke Zug kam ins Rennen. Er sprang selber hoch und warf die Mitte der Kompanie gegen die Stirnseite des Hügels.


Rasendes Feuer fegte über die anlaufende Truppe. Die Straße schnitt sich immer tiefer in den Boden und lockte unwillkürlich die nächsten Gruppen in ihre sichere Hut. Bald ging die halbe Kompanie Mann hinter Mann in diesem Einschnitt geduckt vor.


Ganz allein auf dem ausgesetzten Scheitel sprang noch der Breitinger. Er schrie und grölte aus vollem Hals, schwenkte einen länglichen, flaschenförmigen Gegenstand herausfordernd nach der Feindseite und blieb plötzlich stehen, breit gegrätscht, das Gewehr in die linke Achsel gezwickt. Er schüttelte die Flasche prüfend, nahm einen endlosen Schluck, torkelte in einem Viertelkreis und stützte sich, den Finger an der Stirn, tiefsinnig auf das Gewehr. Nahm alsdann den Tornister bedächtig ab, knetete ihn zupass und legte sich längelang, der kugelspeienden Höhe verächtlich die Rückwand zeigend, auf dem Fleck nieder, in einem Arm das Gewehr, im anderen die Flasche, den Kopf auf dem Tornister, die Füße in einer Himbeerhecke.


Das Gefecht flocht sich von Stunde zu Stunde enger und wirkte den ganzen Umkreis in ein blutiges Gespinst. Es ging nicht vorwärts bis in den späten Nachmittag. Dann griff Artillerie ein und schoss den zähen Gegner aus der Hügelstellung. Die Kompanie, stundenlang an einen Fleck genagelt, kam wieder in Schwung und als die ersten Schrägschatten dunkle Dreiecke aus den Feldern zackten, lag sie gesammelt auf der Höhe hinter Arleux.


Vor der Höhe waren da und dort graue, regungslose Häufchen zu erkennen, die Toten des Tages, einer davon Leutnant Gebert, dem ein Geschoß Fernglas und Halsschlagader zertrümmert hatte.


Major Häberling, in der Kompanie mit vorgegangen, drückte dem Hauptmann Helmer schweigend die Hand, drehte sich um und salutierte den Toten im Tal. Ohne Befehl erhob sich die stark gelichtete Kompanie, nahm den Stahlhelm ab und stand im frühen Abendschatten den stummen Kameraden die Ehrenwache.


Ein Wunder? - Ein Wahn? -


Unter den Toten regte sich einer, richtete sich in Sitzstellung auf und rieb gewaltig Augen und Nase. Drückte sich dann bedächtig vom Boden weg, schwang den Tornister über und trollte auf den Hügel zu.


Der Degen des Majors senkte sich.


„Schockschwerebrettl... Was ist da los?!!"


Die Kompanie feixte. Der von den Toten Erstandene war - Freund Breitinger. Den Struppschädel schief gestellt, immer wieder Blicke zurückwerfend und in verwundertes Kopfschütteln fallend, stelzte er gemächlich den Hügel herauf. Des Majors ansichtig, gab er seinem Helm einen Beutler, dass der Helm regelrecht saß, fiel in Haltung und brüllte mit verschlafener Stimme:
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